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Zwer Denkmdler ziircherischer Baukunst
Von Oberrichter Dy. Balsiger

I Mura]tengut*) ;
Pradisposition zur Pretatlosigkeit. — Gefahr des Abbruchs auch fiir das Muraltengut.

Seine baukinstlerischen Eigenschaften. — Federnkrieg und — Sieg.

Es gehorte bisher geradezu zu den Traditionen der Ziircher, von Zeit
zu Zeit ihren guten, alten Bauwerken gegeniiber Pietitlosigkeiten zu begehen.
Das Blut der Alemannen, die im Jahre 406 Turicum zertriimmerten und
alle Denkmiler der Réomer und Christen dem Erdboden gleichmachten, um
ein Fischerdorl anzulegen, spukt allezeit noch machtig in ihren Adern.
Zur Bilderstiirmerei waren sie wahrlich wie niemand sonst begabt. Sogar
das ehrwiirdige Grossmiinster verleidete ihnen, als 1763 der Waldmannsche
Glockenturm bis auf den Glockenstuhl niederbrannte. Wollten sie die ehr-
wiirdige Kirche damals doch tatsdchlich niederlegen, um an Stelle der
,alten Kiste” einen modern antikisierten Tempel zu errichten. Hétte nicht
der Chorherr Breitinger eindringlich protestiert, der Plan wére gelungen™*).
Das wundervolle, 1806 in strengstem Empirestil erbaute Casino, eines der
schonsten Gebiude weit und breit, orgelten sie 1874 zu einem 6den Gerichts-
haus um. Langst hatten sie die schmiickenden Tore und iiberaus reizvollen
Tiirme niedergelegt, die Seidenhofe, das Kaufhaus, das so flott im Wasser
stand, und manches andere geschlissen, vermeintlichem Verkehrsbediirfnisse
oder anderen, im Augenblicke unabweisbar scheinenden Forderungen ge-
opfert. Grosstadt ist Ziirich dennoch nicht geworden, dafiir aber hat es

*) Siehe den ersten Teil dieses Artikels in No. 3 dieses Jahrgangs (Aprilnummer).

*¥) Prof. Dr. Hans Konr. Escher: ,Bilder aus Ziirichs kiinstlerischem Leben bis zum Be-
ginne des 19. Jahrhunderts*, Bundesblatt der Studentenverbindungen Schwizerhiisli/Basel,
Zihringia/Bern und Carolingia/Ziirich.

49



manchen Reiz verloren,
der heute auch seinen
Verkehrsinteressen iiber-
aus forderlich wire. . ..

Wer diese Mentalitéat
und ihre Voraussetzun-
gen kannte, hatte darum
allen Grund, zuerschrek-
ken, als der Stadtrat
am 19. September 1923
dem Grossen Stadtrate
mitteilte, er habe finf
Varianten fir die Kor-
rektion der Seestrasse
zwischen  Muraltengut
und Wollishofen priifen
lassen, von welchen nur
eine, fiir deren Annahme
der Stadtrat sich freilich
mit Nachdruck einsetzte,
das Muraltengut génz-
lichschonte(Variante A).
Die andern sahen teils
Verstimmelungen, teils
geradezu die Niederle-
gung dieses Gebéaudes

vor. So sollte nach der
Abb. 1. Die siidlichen Seitenfronten des Werdmiillerhauses in Ziirich, vom Park aus . . Sl
gesehen. Vorfriihling 1024, — Fig. 1. Les fagades méridionales du chateau Werd- Variante B die talseltlge

miiller & Zurich, vues du parc. Cliché pris en printemps, 1024, Genghsiw  diwal, fen
Einbau von Arkaden im Erdgeschosse der beiden Hoffligel durchgefiihrt,
nach Variante C diese Fliigel um je 6 m verkiirzt, nach D und E das
ganze Muraltengut abgebrochen werden.

Dass daran im Ernste gedacht werden konnte, verstund allerdings
niemand, der fiir ungekiinstelte, dem Gelidnde angepasste Strassenfithrung
Verstdndnis besitzt, und das grosse, nicht weniger als 800 m* Flache be-
deckende, dauerhafte Gebidude einmal auch von der Gartenseite betrachtet,
die kraftvolle axiale Beziehung des lauschigen Parks zum Mitteltrakte, die
wuchtige Entwicklung der Gesamtanlage vom Park hinauf tiber Terassen-
vorbau und Gartenfront zum Zeltdachfirst, die von feinstem Geschmacke
zeugenden Verhiltnisse der Gartenfront mit ihrem sparsamen, aber kraftig
wirkenden Guirlandenschmuck gesehen hat; niemand, der je unter der macht-
50




Abb. 2. Garlenfront im Morg nlicht, bei geschlossenen Fenslerliden. Links oben die Zeder. Vorfriihling 1024, Zu beachlen,

dass an den Fenslern die Gesimse fehlen; auch auf die geschmackvollen Kellertore unter der Terrasse sei verwiesen.

Fig. 2. La fagade principale du chateau Werdmiiller donnant sur les jardins. Tous les volets clos. A gauche, en haul, le vieux
cédre. Remarquer que les fenélres n'ont pas d'appuis et que les portes des caves sont parliculiérent décoralives.

voll ihre Aeste breitenden Zeder stand und die Ruhe in sich aufnahm, die
von ihr ausstromt; niemand, dem dabei bewusst wurde, dass er vor
einer ,,Maison située entre cour et jardin“ steht, einem Hause mit feu-
dalem Grundrisse, das unter Britdern auch in Frankreich seinen Rang
zu behaupten vermochte; niemand, dem klar war, wie arm unsere Ost-
schweiz an solchen Bauwerken ist, und dass im Falle des Abbruchs nichts
Besseres nachfolgen wiirde *).

Bald wurde indessen ruchbar, dass in der Kommission des Grossen
Stadtrates doch die Meinung vorherrschte, das Muraltengut sollte beseitigt
und die Seestrasse, wenn nicht von der Nordgrenze des Muraltengutes bis
etwa 50 m nordlich des Privatstrasschens ,Im Hof"* gerade, so doch durch
das Muraltengut gefiihrt werden, und fast alle Stimmen, die aus der Bevol-
kerung der betroffenen Quartiere Enge und Wollishofen kamen, stimmten
mit dieser Meinung iiberein. Die Lage wurde immer bedrohlicher und die
Gefahr, dass die Stimmung der Bevolkerung im zweiten Stadtkreise auch
die der iibrigen Stadt ergreife, riickte immer néher.

*) Weiteres in der Zeitschrift ,,Das Werk”, Mainummer 1924, vom Verfasser des
vorliegenden Artikels.
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Doch die Freunde und Be-
schiitzer alter ziircherischer
Baukultur standen diesmal auf
ihrem Posten. Namentlich war
es die ,,Neue Ziircher Zeitung"’,
die ihnen in verdienstvoller
Weise ihre Spalten zur Ver-
fiigung stellte. Schon im Feuil-
leton des 1. Morgenblattes vom
[3. November 1923 schilderte
Hans Schulthess in fesselnder
Weise die Personlichkeit des
Rats- und Bauherrn Johannes
Werdmiller (1725—1801), der,
cin ehemaliger Kaufmann, die
Plaine zu seinem Landhausec
personlich entwarf und als
Bauherr und Architekt in einer
Person den Bau leitete (1769 —
1784). Muraltengut heisst es
nach seinem spiiteren Eigen-
timer, Biirgermeister von Mu-

Abb. 3. Defail aus dem Hofe — Fig. 3. Délail de la cour. ralt, dessen Nachkommen es

heute noch besitzen. Nach
Hans Schulthess war Werdmiiller ein passionierter Kartenspieler, der mit
Vorliebe in Hausern und Liegenschaften spekulierte. ,,Um die zum
Teil sehr kleinlichen ziircherischen Sittenmandate scheint sich der Jung-
geselle nicht stark bekiimmert zu haben, ebensowenig um das Gerede
einzelner Mitbiirger, die noch nichts von der Welt gesehen hatten. Kein
gesellschaftlicher Durchschnittsmensch, scheute er sich keineswegs, seine
eigenen Wege zu gehen; Wohlwollen nach unten, starker Rickgrat nach
oben scheint er sich zur Maxime gemacht zu haben”. Dabei soll Werd-
miller cin Herr mit eleganten Alliren von franzosischem Zuschnitt ge-
wesen sein, die ihm den Spitznamen ,,Marquis” eintrugen®). — Zu Anfang
des Jahres 1924 trat dann die Antiquarische Gesellschalt mit energischen
Eingaben an den Stadtrat und die Kantonale Baudirektion auf den Plan.
Ihr folgte die Kantonale Natur- und Heimatschutzkommission mit einer sorg-
faltig redigierten Denkschrift, die jedem einzelnen Mitgliede des Grossen

*) Was sich zu seinen Lebzeiten wihrend der Schreckenstage (Sommer 1799) im
Landhause abspielte, schildert anschaulich Dr. Felix Burckhardt im zweiten Mittagsblatt
der ,,N.Z.Z.* vom 2. Oktober 1915.
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Abb. 4. Blick unter der Zeder durch auf einen Teil der Siidfront. — Fig. 4. Le cédre et une parlie de la fagade sud.

Stadtrates zugestellt und von den Tageszeitungen der Stadt teils unverkiirzt,
teils auszugsweise veroffentlicht wurde (siehe ,, Kampfer“ u., N.Z.Z.”, zweites
Morgenblatt v. 12. Febr. 1924), am 16. Febr. die ,,Schweiz. Bauzeitung”,
wobei Herr Carl Jegher in sehr bemerkenswerter Weise die Nichtigkeit der
Griinde darlegte, die vom verkehrstechnischen Standpunkte aus fiir den
Abbruch des Hauses ins Feld gefiihrt wurden. Selbstverstandlich blieb auch
die Ziircherische Vereinigung fiir Heimatschutz nicht zuriick, sondern wandte
sich, nachdem sie schon im Einklange mit der Antiquarischen Gesellschaft,
der Ziircher Sektion des Bundes Schweiz. Architekten und der Kantonalen
Natur- und Heimatschutzkommission in der Form eines mutigen, von Prof.
Dr. Hegi verfassten Aufrufs in der Tagespresse (s.,,N.Z.Z.”, 15. Febr. 1924)
fiir das Muraltengut eingetreten war, nochmals an den Stadtrat mit einer von
ihrem Obmanne, Architekt E. Usteri-Faesi, verfassten trefflichen Eingabe
(s. ,,N.Z.Z.", erstes Morgenblatt v. 20. Febr. 1924). Unermiidlich focht auch
der Obmann-Stellvertreter der Ziircherischen Heimatschutzvereinigung,
Dr. Hans Trog, mit feiner Feder im Feuilleton der ,N.Z.Z." fiir die gute
Sache (26. Febr., 7. Mérz beispw.).

Aber die Kommission des Grossen Stadtrates war nicht zu belehren.
Sie beschloss vielmehr mit neun gegen eine Stimme, dem Grossen Stadt-
rate den Antrag zu stellen, es sei der Gemeinde eine Fithrung der See-
strasse vorzuschlagen, die zum Abbruche der Hoffligel zwéange. Dieser
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Beschluss machte
sichtlichen Eindruck
in der Bevolkerung.
Doch liessen sich
die Freunde des Hei-
matschutzes nicht
entmutigen, sondern
setzten nun  erst
recht zum Kampfe
ein. Freund Risch
hub am10. Miérz 1924
mit einem kraftvol-
len Aufsatzinder,,N.
Z.Z."” an,und aus der
Feder des Schrei-
e T i sor vost B S e e e ion o, . mendlen verdffent-

lichte das ,,Volks-
recht” am 13. Mérz das eindringliche Feuilleton ,,Um einen Kultur-
gedanken”. Starken Eindruck aber machte besonders der Aufruf der
Dreissig im ersten Mittagsblatt der ,N. Z. Z. vom 19. Marz 1924 und
ihre illustrierte Eingabe an den Grossen Stadtrat mit einem sachlich
iiberzeugenden Beiwort von Architekt O. Pfleghard. Ausserdem hatte
Camille Ruf eine Serie neuer Lichtbilder angefertigt, die mit ihrer
kiinstlerischen  Ausfithrung zum Verstandnis der Schonheiten des
»Muraltengutes” bei Rat und Volk sehr wesentlich beitrugen. Wie
sehr dieses selbst an der Entwicklung der Campagne schliesslich teil-
nahm, mag daraus hervorgehen, dass sich auch Versifaxen der Sechse-
lautenblatter mit ihr beschaftigten (s. ,,Zirihegel”). Endlich nach Monaten
und nachdem das Traktandum den Grossen Stadtrat wiahrend zweier Sitz-
ungen sechs Stunden lang beschaftigt hatte, wirkte es wie eine Erlosung,
als er am 2. April mit zweiundachtzig gegen nur elf Stimmen den Antrag
annahm, es sei die Strasse so zu fithren, dass das Muraltengut erhalten
bleibe. Seither hat auch die Gemeinde mit 23,000 gegen 4,000 Stimmen
einen gleichlautenden Beschluss gefasst.

Doch ist damit nur eine Voraussetzung fiur die Erhaltung des Werd-
miillerhauses und seines Umschwungs geschaffen; die andere besteht
im Ankaufe des Gutes durch die Stadt, der nun von einer vom Stadt-
rate bestellten Expertenkommission gepriift wird. Der 2. April 1924 war
ein gutes Vorzeichen. Moge der Stadtrat in diesem Zeichen das be-
gonnene Werk zu Ende fiithren!
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2. Der BecLeni:of

Dy Hait-Hallsrache Bibassisgsiraiskt; — Duggenhoven, die Edelsicn 4 dow vier Wackien: Birglein st

Heerstrasse; heilkraftige Quelle. Junker Hartmann Grebel und die Umgestaltung des Sitzes nach franzos.

Geschmack. Goethe. David Hess. Schultheiss Steiger von Bern. Die Schreckenstage von 1799. Die Zerstiickelung.
Noch vorhandene Sehenswiirdighesten. — Quid faciemus nos.

Zur selben Zeit, da der Verlust des Werdmiillerhauses (Muraltengutes)
die Gemiiter zu bewegen begann, tauchte auch die Frage der Erhaltung
des Beckenhofes auf. Baumeister Hatt-Haller hatte dieses Gut gekauft,
um es mit hohen Mietwohnhéusern zu iiberbauen. Doch war er sich der
kiinstlerischen und geschichtlichen Bedeutung des im Laufe der Zeit ganz
in die stadtische Bauzone hineingeratenen Landsitzes, insbesondere des
Hauptgebdaudes, bewusst und suchte darum eine Lésung zu finden, bei
der wenigstens dieses gerettet wiirde. Dieses sehr anerkennenswerte
Verantwortungsgefiihl fiithrte ihn dazu, einen Wettbewerb unter einer
Reihe erster Architekten zu veranstalten, aus welchem dasjenige Projekt
mit dem ersten Preise hervorging, das die Schonung des Hauses und der
unmittelbar vor und hinter ihm an den Strassen gelegenen Vorplétze
vorsah. Im Uebrigen sollten auch nach diesem Projekte ringsum hohe
Reihenhauser erstellt werden; der Garten wiirde also ganz verschwinden.
Trotzdem sind Schritte notig, wenn der Hauptbau erhalten bleiben soll;
denn dem privaten Eigentiimer wiirde er eine auf die Dauer wohl kaum
ertrigliche Last. Es kann ihm niclkit wohl zugemutet werden, dass er
den alten Bau als Klub- oder Gesellschaftshaus fiir die Anwohnerschaft
einrichte, obwohl dieser dazu vorziiglich geeignet wire; denn die An-
wohnerschaft wird aus Leuten zusammengesetzt sein, die nichts Gemein-
schaftliches verbindet als die zufillige, unfreiwillige Nachbarschaft. Solche
Bindung ist aber erfahrungsgemiss keine Bindung, sondern eher das
Gegenteil. Fiir weitere Kreise aber wire das Klubhaus oder Kasino wohl
zu abgelegen. Und davon, dass etwa jemand unter den neuen Verhilt-
nissen den Beckenhof noch bewohnen wollte, kann normalerweise nicht
die Rede sein. Es bleibt also nichts anderes iibrig, als die Verwendung
fir irgendeinen offentlichen Zweck. Dann aber muss wiederum die Stadt-
gemeinde in den Riss treten und Opfer bringen.

Wiren diese Opfer gerechtfertigt? Bis zu einem gewissen, ziemlich hohen
Grade sicherlich. Ich will im Folgenden versuchen, dies zu begriinden.

* ” *

Was vom Beckenhof auf unsere Tage iiberkam, ldsst keine Vorstellung
von der ehemaligen Ausdehnung und Gestaltung dieses Gutes zu. Es war
vor alters einer jener Edelsitze, zu denen, wie Hans Heinrich Bluntschli
1742 in den Memorabilia Tigurina schrieb, ,Anlass die streiffende Hunnen
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und Allemanier” gegeben haben mogen, ein Luginsland , aufHiigel gebauet,
theils um der Sicherheit willen, theils einander Feuerzeichen zu geben,
um welche Gegend der Einfall geschehen. Solcher Edel-Sitzen hat es im
Zirich-Gebiet viel gehabt, dero Besitzere meistens die Grafen von Kyburg,
und der Frey-Herren Bediente waren.” Er lag ausserhalb der spitern
Schanzen an der Heerstrasse, die aus dem Niederdorflertor nordwarts und
zunéchst parallel zur Limmat aus der Stadt hinausfithrte, sich dann bei
den ,,WiBen Reben” (Sonne-Unterstrass) im Bogen bergwirts wendete,
dort ,,B’setzte Gasse'* hiess, und sich weiter draussen in die Klotener- und
die ehemalige Wehntalerstrasse (jetzt Rotelstrasse) gabelte.*) Von der
,,B’setzten Gasse” (heute alte Beckenhofstrasse) reichte der Sitz ,,Beggen-
hoven* urspriinglich wohl bis zur Limmat hinunter, doch durchschnitt ihn
in etwelcher Entfernung vom Ufer und etwas erhohter Lage iiber ihm
das ,,Wipkingergissli’ oder der , Enge Weg" (heute Wasserwerkstrasse).
Von dort aus entwickelte sich das Besitztum auf sanft ansteigendem Reb-
gelande bergwarts auf grosse Tiefe, oben vom Beggenhover Biirglein ge-
kront. Leider hat sich davon keine Ansicht erhalten. Jedenfalls war die Lage
dieses Biirgleins sehr vorteilhaft gewihlt. Rechts und gradaus schweift
der Blick dort iiber die ganze Ebene des Limmattales, auf die Passhohe
oberhalb Albisrieden und den Uetliberg hin, links iiber Manegg, Stadt
und See zu den Hochgebirgen hin. (Der diesem Hefte beigedruckte Kupfer-
stich Kilins nach D. A. Schmied [Zentralbibliothek], der etwa 1820 ent-

standen sein mag, gibt einen guten Begriff von der Aussicht nach Siiden.)

Der Hang ist nach Westen orientiert, geniesst aber wegen der geringen
Hohe und des verhiltnismiéssig schwachen Gefills des Ziirichbergs vom
frithen Morgen an Sonne und gilt deshalb von jeher als sehr fruchtbar.
Schon Hans Heinrich Bluntschli (a. a. O.) erwahnt diese Annehmlichkeiten
der Lage. Doch ich will ihn sprechen lassen, zumal er Interessantes bei-
zufligen weiss:

Zwiischen dem Stampfenbach und der Spanweid, unter der Stadt
Zirich”, schreibt er, ,in der vier Wachten Obervogtey, stuhnde ehemals
ein Lusthauss und Edelsitz, von dem die da wohnende Edelleuthe sich
benennt (,von Beggenhoven”); so wegen seiner Situation, Fruchtbarkeit
und Prospekt, iiberaus annehmlich ware. Der Adel war sehr alt und 6ffters
in das alte Regiment der Stadt Ziirich gezogen. An. 1112 findt sich Rudolff,
des Raths von Rittern, 1157 Johannes, 1280 Rudolff, 1282 Wolffgang, 1285
Burckhard, 1305 Ridger, 1283 Leuthold, alle des Raths von Rittern. An.
1341 Ulrich, des Raths im neuen Regiment. Es finden sich fiinfferley

*) Siehe Karte der Nachbargemeinden der Stadt Ziirich vor Errichtung der Schanzen,
ca. 1650, von Dr. A. Niischeler-Usteri.
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Abb. 6. Blick nach Siiden hin, iiber den Beckenhofrain bei Ziirich auf Stadl, See und Gebirge. Links der
Beckenhof, axial dazu die ehemalige Kaslanienallee mit dem Pappelrondell. Stich von Kalin, nach D. A, Schmied,
elwa 1820. — Fig. 6. La vue que |'on a des hauleurs dominant le chileau sur le sud, la ville de Zurich, le lac
et les monlagnes. lne allée de chataigniers ferminée par un rond-point de peupliers, descendail perpendicu-
lairement de la villa vers le lac. Gravure de Kilin, d'aprés D. A. Schmied. 1820 environ.

Waapen, deren sie sich bedienet. Deren eins das élteste mit einem Beghinen-
Kopf bey Stumpfio ausgesetzt. Von dem dissmaligen Besitzer des Becken-
hefs, Junker Hartmann Grebel, wird derselbe mit kostbahren Gebduden
ansehnlich abgeandert”. (Waren also im Jahre 1742, als bei Heidegger und
Compagnie die neue Auflage der Memorabilia erschien, die Neubauten
noch nicht ganz vollendet? d. V.). — Die ,vier Wachten“, von denen
oben die Rede ist, bildeten die Obervogtei der vier Gemeinden Fluntern,
Hottingen, Ober- und Unterstrass. ,Es hat,“ schreibt Bluntschli, ,vor der
Mord-Nacht jedes Orth seine besonderen Herren gehabt, die zu Zirich
Biirger und des Raths gewesen . ... An. 1350 lebte zur Zeit der Mord-
Nacht Hr. Johannes von Hottingen, und Hr. Ulrich von Beggenhoven, an
der Untern-Strass, . . .. welche beyde auch untreu an der Stadt worden.
Desswegen haltet man dafiir, dass damals ihre Gericht oder Herrschaften
ihrer veritbten Untreu halben an Zirich kommen seyen.” Feststeht, dass
der letzte méannliche Spross derer von Beggenhoven, Konrad, als Dekan und
Leutpriester 1391 zu Waldshutstarb, dass der Beckenhofan den Biirgermeister
Riidger Manesse fiel und seit 1418 die vier Wachten von zwei Herren des
Rats bevogtet wurden, und 1525 auch Probst und Capitul zu Ziirich alle
,ihre hohe und niedere Gericht” in den vier Wachten dem Burgermeister,
dem Rat und der Stadt tibergaben (nach Bullingers Bericht).
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Hans Heinrich Bluntschli erzahlt unter Berufung auf Scheuchzer, Hydro-
graph. Helv. pag. 115 auch, dass dem Wasser im Beckenhof Heilkréfte
zugeschrieben worden seien. Er schildert zunéichst die késtlichen Eigen-
schaften des Bades auf dem Ried (Rosli-Bad) so: ,Diss Wasser halt in
sich eine grosse Menge einer siissen, alkalischen gipsachten Erden, neben
etwas Alaun und Salpeter. Diss Wasser ist sonst ganz ohne Geschmack
und Gust: hat schone Wiirkungen, in Versiissung und Corrigierung der
scharffen Feuchtigkeiten des Leibs; Trocknet den Ueberfluss auf, und
stiarket gewaltig die Glieder, insonderheit nach ausgestandenen Krankheiten.,
Es reinigt die Haut von aller Unsauberkeit, Kritz und Ausschlachten: Ja,
es heilet auf eine ziemliche Zeit den Aussatz selbsten. Es trocknet auch
auf allerhand alte, fliessende fistulierte Schaden etc.” Dem fiigt Bluntschli
bei: ,add. Von gleicher Beschaffenheit soll auch das Wasser in dem
néchst darbey gelegenen Beckenhof seyn”. Eroffnen wir also, wenn alle
Stricke reissen, ein Beckenhofbad!

Wer alles nach Riidger Manesse den Beckenhof bis 1649 besass,
konnte ich nicht ermitteln. In letzterem Jahre aber erwarb ein Lieu-
tenant Schlatter das alte, an der Strasse stehende Haus nebst Girten,
Wiesen und Reben*), verkaufte es indessen 1718 an eine Jungfer
Barbara Grebel, Tochter des Junkers Hans Caspar Grebel beim Steinbock.
Nach ihrem 1732 erfolgten Tode fiel der Beckenhof samt dem iibrigen
Vermogen der sehr reichen Dame an ihren einzigen Erben, Junker Hartmann
Grebel. Dieser vergrosserte den Besitz durch Landankaufe. Dann tiberliess
er das von ihm bewohnte Haus dem Lehenmann, wiahrend das bisherige
Lehenhaus abgerissen wurde. Hierauf baute Grebel das kleine Haus an
der ,B’setzten Gass'”, in welchem er seine Spielgesellschaften empfing.*¥)
Seiner Gemahlin, Anna Elisabetha Bodmer, aber wurde es darin bald zu
eng. So kam es, dass sie um 60,000 Gulden das jetzige Hauptgebéaude
,auf fromde Manier” auffithren liess, das um 1740 fertig geworden sein
soll, ferner aber auch um 4000 Gulden den Pavillon im Gemiisegarten
und um 8000 Gulden das Oekonomiegebdude mit Scheune, Stallung usf.
Durch Spiel und Bauten ging jedoch das Vermogen des Ehepaares Grebel-
Bodmer zum grossen Teil verloren. David Hess erzéhlt, dass zu seiner
Zeit (1843 ca.) beim Publikum noch die Sage gegangen sei, der Teufel
habe den Junker Hartmann Grebel lebendig geholt und sei mit ihm zum

*) Dr. Ernst Eschmann, David Hess (1770—1843). Sein Leben und seine Werke, Aarau
1910, bei H. R. Sauerldnder & Co., eine vortreffliche, iiberaus lesenswerte Arbeit, die u. a.
auch die Wiedergabe eines Geméldes J. J. Biedermanns , Der Beckenhof mit der Aussicht
auf Ziirich” enthalt.

**) Prof. Dr. Hans Konr. Escher, ,,Das Biirgerhaus der Schweiz*“, IX. Band: ,Das Biirger-
haus der Stadt Ziirich“, T921. — Von 1897 bis 1912 wohnte in diesem kleinen Hause ein
verdienstvoller Magistrat, der verstorbene Regierungsrat Jakob Lutz.
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Abb. 7. Das frithere (kleine) Herrschafishaus, von Junker Harfmann Grebel an der Beckenhofsirasse erstellt.
Fassade gegen Wesien und Hof (Hauptfassade). — Fig. 7. L'ancienne (pelile) maison de maitres du noble
Hartmann Grebel, sur la Beckenhofsfrasse, cour et facade principale, donnant sur l'ouest.

Dache des Hauptgebéudes hinausgefahren. Noch sehe man die Stelle, wo
sich der bose Geist mit dem armen Siinder die Bahn gebrochen habe, und
es sei unmoglich, die Oeffnung zu verschliessen, man moge sie noch so
sorgfaltig zudecken. In Wirklichkeit war der Junker in der Stadt gestorben.

£ *
*

Ziirich stand damals in der Glanzzeit seiner Baukunst, entsprechend
seiner damaligen literarischen Bedeutung. Franzosischer Geschmack war
massgebend, die Schlosser der Konige Frankreichs, allen voran das von
Versailles, vorbildlich geworden, namentlich fiir die axiale Beziehung des
Gartens zum Chateau, und so entstund um 1740 das stattliche, obgleich
ausserlich bescheidene Hauptgebéude des Beckenhofs mit der in seiner Axe
weithin talwirts verlaufenden Kastanienallee, die sich an einer Stelle in ein
von ragenden Pappeln betontes, weithin sichtbares Rondell erweiterte®).

Springbrunnen, Pavillons und viele Laubgéngemit hohen Taxuswinden,
Blumen- und Kiichengéarten fiigten sich dem Bild des kleinen Paradieses

*) Siehe den Kupferstich Kilins (Abb. 6) sowie den ,,Plan der Stadt Ziirich um das
Jahr 1800“ (Staatsarchiv), in welchem die Allee bis hinunter zum Engen Weg einge-
zeichnet ist.
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ein, das spater (1779) der junge Goethe durchstiirmte.*) Als die Baume
des Parks schon hochgewachsen waren, kaufte Rudolf Hess, der dritte
und jingste Sohn des Postmeisters Kaspar Hess am 17. Februar 1763
das Gut, auf welchem seine Gattin Martha, geborene Biingier de la Tour,
am 29. November 1770 dem Sohne David das Leben schenkte, dessen
Charakterbilder ,,Salomon Landolt*“**), , Joh. Kaspar Schweizer’* und son-
stige literarische Bedeutung ich hier als bekannt voraussetzen muss.**)
Aber aus seinem Leben mochte ich hier doch den Julitag erwéhnen, da
Schultheiss Steiger von Bern, ,,zitternd und gebiickt vor Alter und Kummer*,
auf dem Beckenhofe Zuflucht suchte, und die Tage des 25. und 26. September
1799, der zweiten Schlacht bei Ziirich, die Schreckenstage des Beckenhofs.
Der englische Gesandte beim Vororte der Eidgenossenschaft, Wikham,
hatte Quartier im Beckenhofe bezogen, und das Haus war, wie David Hess
erzahlt, ,,wieder voll wie ein Storchennest”. Am Mittwoch (25. September)
morgens eroffneten die Franzosen das Feuer zunachst im Limmattal, dann
ging der Kampf auch auf der Wollishofer Seite los, wo ebenfalls Russen
standen. Vom Beckenhofe aus sah man sie in den Rebbergen der Enge
kdmpfen. Schon am Vormittage néherten sich immer mehr verwundete
Russen dem Beckenhofe, wo sie verbunden und verpflegt wurden. Die Fran-
zosen ruckten indessen vom Fahr gegen Hongg zu, was vom Beckenhofe
aus ebenfalls beobachtet wurde, und zur Folge hatte, dass die englische
Gesandtschaft sich schleunigst empfahl. Nun drangen die Russen die
Allee zum Beckenhofe hinauf, die Kugeln hagelten auf das Haus, und
seine Bewohner suchten in den festen Kellergewo6lben Zuflucht. Doch bald
waren die Franzosen da, iiberwiltigten die Russen, und um 4 Uhr nach-
mittags blieb den Fliichtlingen im Keller nichts anderes tibrig, als hinauf-
zusteigen und den Franzosen Wein anzubieten. ,Es kam eine Partie
Trinklustiger nach der andern, doch hielten sie sich nicht lange auf und
begingen keine Exzesse” (David Hess). Bei Anbruch der Abenddéammerung
zogen sich die Franzosen jedoch wieder zuriick und andern Tags begann
die Schiesserei von neuem. Wiederum mussten die Hausbewohner Zuflucht
im Keller suchen. Die Russen brachen ins Haus ein, um aus den Fenstern
zu schiessen, doch nicht fiir lange. Nach einer Stunde zogen sie wieder
ab, ohne dass grosser Schaden angerichtet worden wére. Immerhin fanden

*) Jakob Baechtold, Joh. Caspar Schweizer, ein Charakterbild von David Hess, Berlin
1884, bei Wilhelm Hertz.

**) Eduard Korrodi, Salomon Landolt, ein Charakterbild nach dem Leben ausgemalt
von David Hess, 1912 bei Rascher & Cie. in Ziirich; ebenfalls ein sehr lesenswertes Buch,
das die Korrespondenz zwischen David Hess und Goethe, sowie des erstern Schilderung
vom Aufenthalt Goethes im Beckenhof enthiilt.

***) Siehe die oben erwihnte Arbeit von Ernst Eschmann.
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Abb. 8. Das spilere (giosse) Perrschaftshaus Beckenhof. Hauptansicht d. i. Fassade gegen Oslen und Hol.
Fig. 8. La (grande) maison de maiires (chateau) Beckenhof, postérieure & la précédznte. Fagade principale donnant
sur |'est, efla cour.

Abb. 0 Das Herrschaftshaus vom Park aus gesehen (Westfassade. Die bliithende Magnolie verdeckt gnadig den
hiisslichen Verandavorbau. Mai 1024, — Fig. 9. La méme maison de maitres (chéateau), vue du parc (facade
cuest). Un magnolia en fleurs cache heureusement une véranda peu €élégante, mai 1924,
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Abb. 12. Wandmalereien im Versailleszimmer. — Fig. 12. Peinlures décoralives dans la chambre dile de Versailles.

Abb. 13. Emplangsraum im Erdgeschoss. Die Stuckdecke ist verstandnislos von einer Rohrleitung durchschnitten.

Konsolen und Gardinen sind wegzudenken. — Fig. 13. Le grand salon de réception au rez-de-chaussée. Les
décorations en stuc du plafond ont été gatées par une conduite de gaz qui les coupe stupidement. Que le spectateur
ne fasse altenlion aux rideaux et consoles conlraires au siyle du salon. 63



die Hausbewohrer nachher
rings um die Fenster die
Locher der angeprallten Ku-
geln. Endlich wurden die
Franzosen wieder Herr der
Position Beckenhof, und dies-
mal, schreibt David Hess,
,waren sie uns wirklich will-
kommen, denn die Szenen
des Entsetzens mussten doch
endlich ein Ende nehmen".
So hat der Beckenhof ein
Stiick Geschichte des Unter-
gangs der alten Eidgenos-
senschaft miterlebt.

Er blieb noch im Besitze
der Familie Hess bis zum
Jahre 1844. Dann ging der
Staat Ziirich daran, den Bek-
kenhofrain zu , korrigieren”,
wie so schon gesagt wird,
wann immer der Verkehr ein

Abb. 14. Einer der Kachelofen im Obergeschoss. Ziircher Er.zeugr!is. Opfer fordert, Und ]859 war
st ponLeonerd oeher (1743, Der Bty mage 58 o glte Besitztum durch die
Leomord Lomer (745 Qan e et rche o/ oenlement 82 neue Beckenhofstrasse zer-
papiers peints fort peu en harmonie avec le style original de la chambre. scl‘mitten. Das Grundstﬁck

ging von Hand zu Hand, wurde im westlichen Teil Gberbaut, und ge-
langte endlich im Jahre 1885 in den Besitz Kaspar Bodmers. Seit-
her hat es aussen und innen mancherlei bauliche Verdanderungen erfahren:
eine aufdringliche Veranda in Eisenkonstruktion mit farbigen Glasern
wurde just auf der Gartenseite an- und eine Dampfheizung in verstédndnis-
loser Weise eingebaut und dergleichen mehr. Es tut einem weh, dar-
tiber zu schreiben.

Aber die wundervolle Stukkatur an der Decke, die Marmorkamine und
die auf die Wand gemalten Puttenbilder im Empfangsraume des Erdge-
schosses, eine mit Szenen aus dem Schlossgarten von Versailles farbig
geschmiickte Antichambre, auch die iibrigen Stuckdecken, das schmied-
eiserne Treppengelédnder, die prachtigen Ziircher Oefen, der reizende
Pavillon sind noch da. Was indes besonders schétzenswert ist, sind nach
meiner Ansicht die vornehm ausgeglichenen Verhiltnisse der Erdgeschoss-
rdume und die machtigen Kellergewdlbe.
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Abb. 15. Das Kellergewolbe. — Fig. 15. Les voiiles de la cave.

Den Namen des Architekten, der die Baute entworfen und geleitet
hat, konnte ich nicht erfahren. Tut nichts. Der Beckenhof ist ein an
sich wertvoller, in kinstlerischer und geschichtlicher Hinsicht bemer-
kenswerter Bau, und Ziirich ist arm an solchen.

Trotzdem lasst sich die Frage sehr wohl stellen, ob nicht der Anblick
des kiinftig von hohen Mietshausern tiberragten kleinen Landhauses etwas
zu Museumhaftes hitte. Die gewaltigen Hochbauten, die den Beckenhof halb-
wegs einklemmen, weichen doch vor dem Zwerge wieder zuriick, sodass
er wie ein Heiligtum betont erschiene. Hierin mag etwas Unverhaltnis-
miéssiges, eine vielleicht tibertriebene Ehrung und allzu akzentuierte Hervor-
hebung der baugeschichtlichen Bedeutung des einfachen Landhauses erblickt
werden. Andererseits ist dieses von ungemein dauerhafter Bauart und auf
unabsehbare Zeit hinaus befdahigt, diesen oder jenen Zwecken zu dienen.
Zudem wiirde es als iiberaus angenehme Abwechslung in den recht lang-
weiligen kiinftigen Strassenbildern der alten und neuen Beckenhofstrasse
wirken. Dies alles aber vermochte die Erhaltung kaum vollauf zu begriinden.
Sehr viel hingt somit fur die Rechtfertigung seines Weiterbestandes von
der Lebendigkeit, oder mit einem andern Wort, von der Zweckmassigkeit
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Abb. 17. Miindung der Parkallee in den Hof; rechls der alte Brunnen. Ende April 1924, — Fig. 17. L'allée
de peupliers débouchant sur la cour; a droite 'ancienne fontaine. Avril 1024,



der kiinftigen Bewerbung ab. Diese von heute auf morgen zu finden, ist
indessen keine leichte Aufgabe.

Grundsitzlich wire die unverstimmelte Erhaltung des Wenigen, das
von dem einst ausgedehnten Landsitze iibrig blieb, wiinschenswert. Die
Bevolkerung von Unterstrass wiinscht denn auch, dass der heute noch
nicht tiberbaute Garten als offentliche Anlage erkldart werde. Eine solche
mehr wire in Unterstrass wahrhaftig nicht tberfliissig, und es ist leicht
verstindlich, wenn Einwohner von Unterstrass-Oberstrass in stark besuchter
Versammlung eine Resolution fassten, in welcher der dringende Wunsch
zum Ausdrucke kam, dass nicht nur das Haus zum Beckenhof selber, sondern
auch der Garten so, wie er heute noch ist, ungeschmailert erhalten und
zur Stiitte der Erholung fir alle umgewandelt werde. Dass sich der Stand-
punkt der Heimatschutzvereinigung und der Kantonalen Natur- und Heimat-
schutzkommission mit diesem Wunsche deckt, bedarf keiner weiteren
Ausfithrungen. Ob dieser aber erfiillt werden kann, ist angesichts der
gewaltigen Summe Geldes, welche die Stadt darauf verwenden miisste,
sehr fraglich. Sie briachte schon ein grosses und anerkennungswirdiges
Opfer, wenn sie auch nur das Haus kaufte; ein Opfer, das zunichst nur dem
Heimatschutzgedanken gebracht wiare. Wiinschen wir, dass die Gemeinde-
behorden und die Stimmberechtigten unsern Begehren in andern Fallen
wiederum ein williges Ohr leihen, so diirfen wir unsere Forderungen nicht
uberspannen. Auch die Gemeinde muss rechnen. Begriissen wir drum den
bedeutsamen Fortschritt, der in den neuesten Bemithungen der Gemeinde-
behorden zutage tritt, alles, was verantwortet werden kann, zu tun, um
Pietét zu iiben gegeniiber den letzten edlen Wahrzeichen verschwundener
Kulturepochen! Namentlich ist es der seit 1910 amtende Bauherr der Stadt,
Stadtrat Dr. Kléti, der in diesem Sinne wirkt, wobei er von seinen Kollegen
im Stadtrate verstandnisvoll und wirksam unterstiitzt wird. Wir wissen ihnen

allen dafiir Dank.

Die hier wiedergegebenen Photographien von Muraltengut und Beckenhof hat
Camille Ruf in Ziirich aufgenommen.
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Mitteilungen

MM;

Der Beckenhof. Die wohl dokumentierte
Abhandlung tiiber den Beckenhof, die Dr.
H. Balsiger, Priisident der Kantonalen Na-
tur- und Heimatschutz-Kommission zu Zii-
rich, fiir das vorliegende Doppelheft un-
serer Zeitschrift schrieb, erscheint dem-
niichst als Sonderdruck. Unser Heimat-
schutz-Verlag, Frobenius A.G. in Basel,

hat sich eine gediegene Ausstattung dieser
Monographie zur Ehre gemacht; die Ver-
offentlichung wird mit sechs weitern Ab-
bildungen geschmiickt sein, nach vorziig-
lichen Aufnahmen vom Park, dann vom
Pavillon und andern Gebiulichkeiten in
der Nihe des Herrschaftshauses; den Um-
schlag ziert die Wiedergabe einer Feder-
zeichnung von Adolph Hess, dem kiinst-
lerisch begabten Sohne David Hessens., So
bietet die Sonderausgabe auch den Le-
sern unserer Zeitschrift Neues; Freunde
der ziircherischen Baukunst und Kultur

67



	Zwei Denkmäler zürcherischer Baukunst. Teil II

